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1. Einleitung  

Die Frage, unter welchen Umständen und für wie lange Mäuse einzeln gehalten werden dürfen 

oder können, beschäftigt die Versuchstierkunde seit Jahren. Einerseits sind Mäuse als soziale 

Tiere grundsätzlich in (harmonischen) Gruppen zu halten, andererseits kann die gemeinsame 

Haltung adulter männlicher Mäuse zu erheblichem Stress und, wenn nicht rechtzeitig getrennt 

wird, zu schwerwiegenden Bissverletzungen führen. Auch Weibchen, vor allem nach neu 

angesetzten Verpaarungen, können Opfer von Attacken werden, so dass die Paare sofort 

wieder getrennt und evtl. zunächst einzeln gesetzt werden müssen. 

Der Ausschuss für Tiergerechte Labortierhaltung legt daher eine aktualisierte Fassung seiner 

Stellungnahme zur Einzelhaltung von Mäusen vor.  

2. Tierschutzrechtliche Grundlagen 

Die europäischen Vorgaben sind eindeutig: Mäuse sind in stabilen Gruppen zu halten, außer 

tiermedizinische oder wissenschaftliche Gründe sprechen dagegen. Tiermedizinische 

Indikationen sind ganz klar Aggressionen unter den Tieren. Innerhalb des Käfigs kann ein 

unterlegenes Tier nicht ausweichen, sofortige Trennung ist die einzige Option. 

(Wissenschaftliche bzw. experimentelle Gründe für eine Einzelhaltung sind über 

Tierversuchsgenehmigungsverfahren zu regeln und nicht Gegenstand dieser Stellungnahme.) 

Im Wortlaut besagen die europäischen Richt- und Leitlinien: 

ETS123 Anhang A (Council of Europe 2007): grundsätzlich besteht die Forderung, soziale 

Tiere in Gruppen zu halten, solange diese „stabil und harmonisch“ sind, wobei es „bei 

männlichen Mäusen (…) aufgrund schwerer Aggressivität zwischen den Artgenossen zu 

Schwierigkeiten kommen kann. Die Tiere können auch einzeln gehalten werden, wenn 

ansonsten mit unerwünschten Folgen oder Schäden zu rechnen ist.“ 

Richtlinie 2010/63/EU (European Parliament and Council 2010): “Mit Ausnahme der von Natur 

aus einzeln lebenden Tieren, müssen die Tiere in stabilen Gruppen kompatibler Tiere 

untergebracht werden. In Fällen, in denen eine Einzelunterbringung nach Artikel 33 Absatz 3 

gerechtfertigt ist (d.h. „aus wissenschaftlichen Gründen sowie aus Gründen des Tierschutzes 

oder der Tiergesundheit“), muss die Dauer der Unterbringung auf das notwendige Mindestmaß 

beschränkt werden und es muss Sicht-, Hör-, Riech- und/oder Berührungskontakt 

aufrechterhalten werden.“ 

Fazit: Soweit Gruppenhaltung möglich ist, ohne dass Tiere Schaden nehmen, ist dies 

vorzuziehen. Sobald jedoch Tiere unter Aggressionen von Käfiggenossen leiden, können und 

müssen die Tiere getrennt und ggf. einzeln gehalten werden. Die Dauer der Einzelhaltung 

muss jedoch zeitlich beschränkt bleiben und darf nicht zur vollständigen Isolation führen. 

Soweit die Aufrechterhaltung des Sicht-, Hör- und Riechkontaktes bei zuvor unterlegenen 

Tieren zu Stress führt, kann sie aufgrund einer tiermedizinischen Indikation abgebrochen 

werden. Dies im Einzelfall zu beurteilen kann allerdings schwierig sein. 

Ein derzeit ungelöstes Problem bleibt die rechtliche Beschränkung der Dauer der 

Einzelhaltung. 
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3. Maus ist nicht gleich Maus: relevante Unterschiede im Sozialverhalten 

Die Größe und Dichte einer Population hängt vom Angebot an Nahrung und anderen 

Ressourcen ab (Olsson & Westlund 2007). Wilde Hausmäuse leben in polygamen 

Kleingruppen, wobei sowohl die Männchen als auch die Weibchen die Geschlechtspartner 

wechseln können. Dominante Männchen verteidigen ihr Territorium, in dem mehrere 

Weibchen, Jungtiere und Subadulte leben können, während Futterquellen außerhalb des 

Territoriums gemeinsam genutzt werden (Krohn et al. 2006). Männchen beteiligen sich nicht 

maßgeblich an der Aufzucht der Jungtiere. Nicht-territoriale Tiere sind in der Regel kleiner als 

territoriale, dominante Männchen (Krohn et al. 2006). Mit Eintritt der Geschlechtsreife fordern 

junge Männchen entweder Revierinhaber heraus, wobei es zu heftigen, bis hin zu tödlichen 

Auseinandersetzungen kommen kann, oder sie wandern ab, um ein vakantes Territorium zu 

finden und zu besetzen (Latham & Mason 2004). Männliche Mäuse, denen es nicht gelingt, 

eigene Territorien zu etablieren, leben dauerhaft nomadisch oder werden von weniger 

aggressiven dominanten Männchen am Rand oder in deren Territorien geduldet. Der Grad der 

Toleranz dominanter Männchen gegenüber subdominanten hängt in erster Linie von der Art 

des Lebensraumes und der Populationsdichte ab. Geduldete subdominante Männchen teilen 

sich das Nest mit anderen Gruppenmitgliedern beiderlei Geschlechts, vor allem, während das 

dominante Männchen alleine oder gemeinsam mit einem oder mehreren Weibchen im Nest 

schläft (Latham & Mason 2004). Präferenztests an Labormäusen zeigen, dass auch bei 

Männchen ein Bedürfnis nach aktivem und passivem Sozialkontakt, der auch andere 

männliche Tiere einschließt, besteht (van Loo et al. 2004). Allerdings ist anzumerken, dass 

dies in der zitierten Studie nur der Fall war, so lange sich die Tiere in einem jungen und 

mittleren Alter (max. 15 Wochen) befanden. Mit höherem Alter (37-38 Wochen) wurden 

dieselben Tiere so aggressiv gegeneinander, dass sie getrennt werden mussten und folglich 

die Tests für soziale Präferenzen nicht weiter durchgeführt werden konnten (van Loo et al. 

2004). 

Unter Laborhaltungsbedingungen zeigen sich klare Unterschiede zwischen einzeln und in 

Gruppen gehaltenen Männchen, die auf individuelle emotionale Reaktionen in verschiedenen 

Kontexten hindeuten (Chabout et al. 2012, Lefebvre et al. 2020). Einzeln gehaltene Männchen 

vokalisieren laut Davies et al. (2025) mehr als in der Gruppe gehaltene Männchen, was die 

Autorin als Ausdruck eines besseren affektiven Status interpretiert. 

Weibchen zeigen ein ausgeprägt positives Sozialverhalten, sie ziehen es vor, ihre Jungen 

gemeinsam mit anderen Weibchen in einem Nest aufzuziehen, wobei sich klare Präferenzen 

nachweisen lassen (Harrison et al. 2018). Weibchen, die ihre Jungtiere gemeinsam mit einer 

Schwester aus demselben Wurf aufziehen, reproduzieren besonders erfolgreich (Anzahl 

abgesetzter Jungtiere), gefolgt von Weibchen, die das Nest mit einem nicht-verwandten 

Weibchen teilen. Die Strategie des "communal nesting" wird unter natürlichen Bedingungen 

von bis zu 90% der Weibchen gewählt (Branchi et al. 2009). Die Effekte eines solchen 

perinatalen Umfelds mit gemeinsamer Aufzucht durch mehrere Weibchen beeinflusst 

nachweislich die Entwicklung der Jungtiere und deren Verhaltensphänotyp im 

Erwachsenenalter (Branchi et al. 2009, 2011; D’Andrea et al. 2010). Am wenigsten erfolgreich 

sind Weibchen, die ihre Jungen allein aufziehen (Wildmäuse der 2. Generation unter 

Laborbedingungen; König 1993). 
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Für junge Weibchen ist es leichter möglich, auch nach Eintritt der Geschlechtsreife in der 

angestammten Kolonie zu verbleiben. Allerdings bleiben viele Weibchen so untergeordnet, 

dass sie nie eigene Würfe aufziehen. Diese nicht selbst reproduzierenden Weibchen helfen 

anderen Weibchen, welche oftmals nahe Verwandte sind, bei der Aufzucht der Jungtiere 

(Latham & Mason 2004). 

Grundsätzlich ist das Verhaltensrepertoire der Hausmaus sehr konservativ und veränderte 

sich durch die Domestikation nur wenig. Ein großer Unterschied besteht jedoch in der Quantität 

der gezeigten Verhaltensweisen: Labormäuse sind, trotz aller teilweise großen Unterschiede 

zwischen den verschiedenen Labormausstämmen, grundsätzlich sehr viel ruhiger als 

Wildmäuse. 

4. Männliche Mäuse: zwischen „Kuscheln“1 und Kämpfen 

Die relevanteste Gruppe beim Thema Einzelhaltung sind adulte männliche Mäuse, auf deren 

Bedürfnisse daher besonders eingegangen werden soll.  

Natürlicherweise leben männliche Mäuse meist territorial mit einem oder mehreren adulten 

Weibchen zusammen. Territoriale Männchen verhalten sich aggressiv gegen andere adulte 

Männchen, sobald diese ihr Territorium betreten. Jüngere Männchen, die (noch) nicht in der 

Lage sind, eigene Territorien zu etablieren, haben i. d. R. einen signifikant geringeren 

Reproduktionserfolg als territoriale Männchen. Dennoch gelingt es auch solchen nicht-

territorialen Männchen gelegentlich, „hinter dem Rücken“ des territorialen Männchens eigenen 

Nachwuchs zu zeugen (Zipple et al. 2024).   

Die gemeinsame Haltung subdominanter (C57BL/6) mit einem deutlich größeren dominanten 

Männchen (CD-1) ist ein Model für psychosozialen Stress (chronic subordinate colony 

housing, CSC; Foertsch et al. 2019; Langgartner et al. 2015; Reber et al. 2007, Reber & 

Slattery 2016a). Auch wenn in der Standardhaltung die Größenunterschiede zwischen 

gemeinsam gehaltenen Individuen in der Regel nicht so deutlich ausfallen, kann eine 

vergleichbare Konstellation unbeabsichtigt entstehen, wenn Männchen gemeinsam gehalten 

werden. Im Käfig ist es den unterlegenen Männchen nicht möglich, dem überlegenen 

großräumig und dauerhaft auszuweichen, wie es dem natürlichen Verhalten entspräche. Eine 

erhebliche Stressbelastung ist die Folge. Chronischer psychosozialer Stress führt u. a. zu 

chronisch entzündlichen Darmerkrankungen (inflammatory bowel disease, IBD; Reber 2012, 

Reber et al. 2007, 2016a), kardiovaskulären Erkrankungen (cardiovascular disorders, CVD; 

Foertsch et al. 2019), Störungen der Knochenheilung, Osteoporose (Haffner-Luntzer et al. 

2019), Störungen des Immunsystems (Haffner-Luntzer et al. 2019, Langgartner et al. 023, 

Tschaffon-Müller et al. 2023) und Symptomen entsprechend einer posttraumatischen 

Belastungsstörung (posttraumatic stress disorder, PTSD; Reber et al. 2016a). Sowohl Angst-

ähnliches Verhalten als auch die Aufnahme von Alkohol lassen sich experimentell bei den so 

gestressten Männchen leichter hervorrufen (Peters et al. 2013). Werden die betroffenen 

männlichen Mäuse nach der Exposition vom Aggressor getrennt, erholen sie sich nur bei 

vollständiger Trennung. Bleibt olfaktorischer, akustischer und visueller Kontakt bestehen (z. B. 

durch ein Trenngitter), bleiben auch einige der stressinduzierten Störungen bestehen. 

 
1 Der Ausdruck „Kuscheln“ wurde hier bewusst gewählt, da er im Gegensatz zu „Huddling“ oder „Koexistenz“ 

ausdrückt, dass hier ein positiver Sozialkontakt gemeint ist, der das Wohlbefinden steigert. 
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Auffallenderweise ist die Symptomatik schwerer, wenn zwar der olfaktorische und akustische 

Kontakt weiterbesteht, der optische jedoch ausgeschlossen wird, vermutlich durch die daraus 

resultierende stärkere Unkontrollierbarkeit der Situation (Foertsch et al. 2019). Trotz Erholung 

von den kardiovaskulären Störungen entwickeln Tiere, die nach CVD- und PTSD-Entwicklung 

isoliert wurden, Beeinträchtigungen im Sozialverhalten (social fear; Foertsch et al. 2019). 

Andererseits bevorzugen auch Männchen, solange das Aggressionslevel in der Gruppe nicht 

zu hoch ist, das gemeinsame Schlafen in einem Nest während der Ruhephasen. 

Ideale Haltungsbedingungen für alle männlichen Mäuse zu schaffen, gleicht einer Quadratur 

des Kreises. Es müssen daher Kriterien gefunden werden, unter denen Gruppen- oder 

Einzelhaltung tiergerecht realisiert werden können. Außerdem ist sehr sorgfältig abzuwägen, 

wie Mäuse vor und während Experimenten gehalten werden, da chronischer Stress 

erheblichen Einfluss auf die Ergebnisse haben kann. 

5. Soziale Haltung adulter Männchen 

Die Gruppenhaltung von männlichen Mäusen ist unter bestimmten Bedingungen ein gut auf 

den Menschen translatierbares Modell für chronischen psychosozialen Stress (Reber et al. 

2016b). Es konnte gezeigt werden, dass soziale Instabilität innerhalb einer Kolonie aus 

Mäusemännchen (die Gruppenzusammensetzung wurde jeweils 2 mal wöchentlich über 7 

Wochen verändert) zu einer Erhöhung des angst- und depressionsähnlichen Verhaltens, 

reduziertem Explorationsverhalten, adrenaler Hypertrophie, einer gestörten Kortikosteron-

Tagesrhythmik, einer veränderten Expression von Neuropeptiden im Gehirn und einer 

verminderten negativen Feedback-Wirkung der HPA Achse führt (Schmidt et al. 2007, 

Sterlemann et al. 2008). Ebenso nimmt Alkoholkonsum in der Gruppenhaltung zu (Fulenwider 

et al. 2021). 

Die Haltung von 4 subordinierten männlichen C57BL/6N (19 - 22 g Körpergewicht) gemeinsam 

mit einem dominanten CD-1 Männchen (30 - 35 g Körpergewicht) ist ein etabliertes Model für 

chronischen psychosozialen Stress (chronic subordinate colony housing, CSC; Foertsch 

2019). Die dauerhafte Subordination innerhalb einer Gruppe von Männchen führt zu typischen 

Anzeichen von chronischem Stress, wie oben beschrieben. Eine ähnliche Situation kann sich 

bei der Gruppenhaltung von männlichen Mäusen auch unbeabsichtigt ergeben, selbst wenn 

die adoleszenten Männchen zum Zeitpunkt der Gruppenformation gleich alt und schwer 

waren. Im Vergleich zu subordinierten CSC-Mäusen sind die Effekte zwar in diesen Fällen 

etwas weniger prominent, aber in Gruppen gehaltene männliche Kontrolltiere zeigten ebenfalls 

eine gesteigerte Ängstlichkeit, verringerte Risiko- und Explorationsbereitschaft, sowie eine 

verringerte Körpergewichtszunahme im Vergleich zu einzeln gehaltenen Männchen 

(Singewald et al. 2009). Kombinierte Untersuchungen zur Gruppen- vs. Einzelhaltung und 

reizarmer vs. angereicherter Umgebung an C57BL/6N-Männchen zeigen, dass Zeichen einer 

erlernten Hilflosigkeit bei Männchen, die in Gruppen in reizarmer Umgebung (Käfig nur mit 

Einstreu) gehalten wurden, stärker sind als bei in Gruppen gehaltenen Männchen in 

angereicherter Umgebung (Käfig mit Einstreu, Nestmaterial und Tunnel) oder einzeln 

gehaltenen Männchen (beide Haltungsformen). Die Gruppenhaltung von Männchen wirkt 

folglich als Stressor, der durch eine reizarme Umgebung (keine Versteckmöglichkeit) verstärkt 

wird. Dagegen scheint die Einzelhaltung allein keine negativen Effekte auf die 

Stresssensibilität zu haben (Chourbaji et al. 2005) und induziert per se auch keine 
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immunologischen und endokrinen Stresssymptome (Buckinx et al. 2021, Gasparotto et al. 

2005). In einer aktuellen Publikation (Davies et al. 2025) kommen die Autoren zu dem Schluss, 

dass adulte männliche Mäuse lieber alleine leben („male mice prefer to live on their own“). 

Männliche Mäuse zeigten in der Studie in Gruppenhaltung einen negativeren Affektstatus 

(pessimistische Entscheidung im Wahlversuch) im Vergleich zu einzeln gehaltenen Tieren. 

Diese Reaktion entspricht der, wie sie auch nach experimentell erhöhten Kortikosteron-

Konzentrationen beobachtet wird. 

In einer breit angelegten Untersuchung (137.580 Mäuse in 44 Einrichtungen; Lidster et al. 

2019) bestätigten die Autoren nicht nur bekannte Stammunterschiede (höheres 

Aggressionslevel bei CBA und CD-1 als bei C57BL/6) und die Beobachtung, dass das 

Umsetzen in frische Käfige das Aggressionslevel steigert, wenn keine Duftmarkierungen 

mitgegeben werden, sondern sie stellten auch fest, dass Bissverletzungen in IVC-Haltungen 

über doppelt so häufig waren wie in offener Haltung. 

Jirkof et al. (2020) beschreiben jedoch teilweise gegenteilige Effekte: CD-1 Männchen konnten 

ab einem Alter von 5 oder 7 Wochen über 14 Wochen erfolgreich paarweise oder in Trios 

gehalten werden, wobei in Trios ein geringeres Aggressionslevel herrschte als in Paaren. Es 

konnten keine Zeichen von chronischem Stress nachgewiesen werden. Einzeln gehaltene 

Männchen hatten höhere Nest-Scores und trotz höherer Futteraufnahme ein geringeres 

Körpergewicht als Männchen in Gruppenhaltung, vermutlich bedingt durch Vorteile bei der 

Thermoregulation in der Gruppenhaltung, speziell während der Ruhephasen. Die 

Sucroseaufnahme war in der Einzelhaltung erhöht, was als hedonistisches Verhalten 

interpretiert werden kann oder auf einen erhöhten metabolischen Bedarf hindeutet. 

Einschränkend ist allerdings anzumerken, dass die hier untersuchten Tiere maximal 21 

Wochen alt waren. 

Die Verpaarung von Männchen mit 1-3 Weibchen in der Zucht kommt der natürlichen 

Lebensweise adulter, dominanter Männchen am nächsten und dürfte auch die bevorzugte und 

stressärmste Haltungsform für Männchen sein. Die experimentelle paarweise Haltung von 

Männchen mit ovarektomierten Weibchen ergab geringere Herzschlagraten und längere 

ununterbrochene Schlafintervalle als in einzeln gehaltenen Männchen (Späni et al. 2003). 

Fazit: Das Aggressionsverhalten männlicher Mäuse in Gruppen ist komplex und multifaktoriell 

(Weber et al. 2022). Die meisten Autor:innen beschreiben negative Effekte der Gruppen- 

gegenüber der Einzelhaltung, aber es werden auch andere Effekte beschrieben. Das Alter der 

Tiere sowie die Art der Gruppenhaltung – Gruppengröße und Enrichment – haben einen 

erheblichen Einfluss auf das Aggressionslevel. 

Ab einem gewissen Alter (stammabhängig) ist die Einzelhaltung von männlichen Mäusen 

i. d. R. der Haltung in gleichgeschlechtlichen Gruppen vorzuziehen. Dabei sollte das Auftreten 

von Bissverletzungen nicht abgewartet werden, da schwerwiegende Stress- und 

Angstzustände ohne körperliche Verletzungen bereits deutlich früher einsetzen und so weit 

wie möglich zu vermeiden sind. Zu beachten ist dabei, dass Einzelhaltung nicht mit Isolation 

gleichzusetzen ist, da besonders in offener Käfighaltung der Sicht-, Hör- und Riechkontakt 

erhalten bleiben können. Dieser eingeschränkte Kontakt kann allerdings je nach 

Vorgeschichte der Tiere auch belastend wirken (s. o.). 
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Eine Einzelhaltung aus tiermedizinischen Gründen ist in der europäischen Gesetzgebung 

ausdrücklich erlaubt. Ob damit eine dauerhafte Einzelhaltung von Tieren, die nicht mehr 

vergesellschaftet werden können abgedeckt ist, bleibt jedoch zumindest fraglich. 

6. Soziale Haltung adulter Weibchen 

Die Weibchen der meisten Mausstämme sind verträglich und können ohne weiteres in 

gleichgeschlechtlichen Paaren oder Gruppen gehalten werden. Einige Studien berichten von 

positiven Effekten der gemeinsamen Haltung (Meijer et al. 2006). Die postoperative 

Erholungsphase von paarweise gehaltenen Weibchen ist kürzer als bei einzeln gehaltenen 

Tieren (Jirkof et al. 2012). Allgemein wird die gemeinsame Haltung von zusammen 

aufgewachsenen Tieren empfohlen. Wissenschaftlich belegt ist diese Forderung jedoch nicht 

(Mazzari et al. 2023). Beim Vergesellschaften älterer Tiere kann es vereinzelt zu aggressiven 

Auseinandersetzungen kommen. Generell kann angenommen werden, dass Einzelhaltung für 

weibliche Mäuse belastender ist als für männliche Mäuse (Blanchard et al. 2001). 

Fazit: Weibliche Mäuse jeden Alters sollten grundsätzlich in Gruppen oder mindestens zu 

zweit gehalten werden. In der Regel können Weibchen auch in höherem Alter noch gut 

vergesellschaftet werden. 

7. Soziale Haltung von Jungtieren 

Frühe soziale Erfahrungen beeinflussen die Entwicklung sozialer Fähigkeiten und der 

Fähigkeit zu einer adäquaten Stressverarbeitung (Olsson & Westlund 2007). So zeigen 

Mäuse, die während der frühen Lebensphase (Tag 1 bis 14 nach der Geburt) täglich für 3 

Stunden vom Muttertier separiert wurden (maternal separation), in einigen Studien im 

Erwachsenenalter eine gesteigerte Ängstlichkeit, eine erhöhte Stressantwort auf akute 

Stressoren, eine gesteigerte Anfälligkeit für die negativen Konsequenzen von chronischem 

psychosozialen Stress, Veränderungen im Aggressionsverhalten (Männchen: Verringerung 

der territorialen Aggression; Weibchen: Steigerung der maternalen Aggression), eine erhöhte 

Darmpermeabilität und verringertes Explorationsverhalten (Veenema 2009). Eine soziale 

Isolation während der Aufzucht führt im Erwachsenenalter in beiden Geschlechtern zu 

Defiziten im Sozialverhalten und in kognitiven Verhaltenstests (novel object recognition) und 

einer Zunahme Angst-ähnlichen Verhaltens (Lodha et al. 2023). Andere Autoren konnten diese 

Effekte jedoch nicht nachweisen (Rivera-Irizarry et al. 2020). Eine Separation der Jungtiere für 

täglich nur 15 Minuten hat dagegen oftmals positive Konsequenzen auf deren 

Stressverarbeitung im Erwachsenenalter (Meaney 1988a, 1988b). Tractenberg et al. (2016) 

betonen in einem Review-Artikel allerdings die Störanfälligkeit bzw. Variabilität des Maternal 

Separation-Paradigmas. 

Während die Jungtiere in freier Natur erst einige Wochen nach Ende der Säugezeit abwandern 

(Kikusui & Mori 2009, Olsson & Westlund 2007), ist ein weit früheres Absetzen der Jungtiere 

in Labortierhaltungen unumgänglich. Eine Einzelhaltung direkt nach dem Absetzen der 

Jungtiere zieht jedoch schwerwiegende negative Konsequenzen nach sich. Es wurde 

beispielsweise gezeigt, dass eine soziale Isolation nach dem Absetzen eine Steigerung der 

Stressreaktivität, Schreckreaktion, Ängstlichkeit, Aggressivität und des experimentellen 

Alkoholkonsums zur Folge hat (Veenema 2009). 
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Bereits ab 8 Wochen Lebensalter reagierten männliche Mäuse (C57BL/6JRj) allerdings nicht 

mehr nachweisbar negativ auf eine vorübergehende (4 oder 10 Wochen) Einzelhaltung im 

Vergleich zu einer paarweisen Haltung oder zu einer Haltung, die über Gitterfenster 

beschränkten sensorischen Kontakt zu zwei verschiedenen männlichen Nachbartieren 

erlaubte. Untersucht wurden Explorationsverhalten, Ängstlichkeit, Arbeits- und 

Angstgedächtnis (Buckinx et al. 2021). 

Fazit: Jungtiere müssen grundsätzlich gemeinsam aufgezogen werden und so lange wie 

möglich in einer harmonischen, stabilen Gruppe verbleiben, zunächst im Wurf, später mit ihren 

gleichgeschlechtlichen Wurfgeschwistern. Stehen nicht genügend gleichgeschlechtliche 

Geschwister zur Verfügung, sollten Jungtiere, die im Alter nahe beieinander liegen, 

vergesellschaftet werden. 

8. Dauer der Einzelhaltung 

Eine Einzelhaltung über einen Zeitraum von 4 Wochen zeigte weder bei männlichen noch bei 

weiblichen C57BL/6-Mäusen in Verhaltenstests Effekte auf Anhedonie, Stressverarbeitung 

und Explorationsverhalten, lediglich soziales Meide-Verhalten nahm in beiden Geschlechtern 

zu. Die Kortikosteronwerte blieben unverändert, das Körpergewicht war nur leicht verringert 

(Smolensky et al. 2024). Die Gewichtsreduktion kann dabei durch die Notwendigkeit zur 

stärkeren Körperwärmeproduktion in Einzelhaltung bedingt sein. 

Bei Crl:CD1(ICR) Männchen wurde in Einzelhaltung eine anhaltende Abnahme der Monozyten 

und Granulozyten beobachtet. Fäkale Kortikosteron-Metaboliten-Konzentrationen waren nach 

einer Woche erhöht, normalisierten sich jedoch nach 4 Wochen wieder (Ortega-Saez et al. 

2023). 

Bei vorübergehender Einzelhaltung gilt es allerdings zu berücksichtigen, dass sich bei 

männlichen Mäusen das Zurückführen in eine Gruppe als äußerst problematisch erweisen 

kann, speziell, wenn die Tiere im geschlechtsreifen Alter sind und es durch solche Eingriffe zu 

einer mit Stress verbundenen Dominanzumkehr kommen kann (Mondragón et al. 1987). 

Leider fehlen derzeit noch valide Daten zur langfristigen oder dauerhaften Einzelhaltung von 

Mäusen (GV-SOLAS, Umgang mit alten Mäusen in der Labortierhaltung 2026). 

9. Auswirkung des Enrichments 

Bezüglich der Auswirkungen von Enrichment fallen die Ergebnisse nicht einheitlich aus. 

Einerseits führt Anreicherung der Käfigumgebung bei Gruppenhaltung männlicher Mäuse 

häufig zu einer gesteigerten territorialen Aggression zwischen den Käfiggenossen und somit 

zu einer Stressbelastung (Marashi et al. 2003). Dies macht man sich auch im sogenannten 

„visible burrow system“ zu Nutze, welches bei männlichen Ratten und Mäusen als Modell für 

chronischen psychosozialen Stress verwendet wird (Blanchard et al. 1995, Arakawa et al. 

2007). Durch die Schaffung eines stark angereicherten Lebensraums (mehrere Boxen, die 

durch Tunnelsysteme miteinander verbunden werden) wird die territoriale Aggression der 

Männchen erheblich gesteigert, was in einer hart umkämpften Hierarchiebildung und in 

erheblichen verhaltensbiologischen, physiologischen und neuronalen Veränderungen 

resultiert. 
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Andererseits konnte gezeigt werden, dass sich durch Sichtschutze (Verstecke oder 

Teilabtrennungen des Käfigs) das Aggressionslevel von in Gruppen gehaltenen männlichen 

Mäusen signifikant senken lässt (Tallent et al. 2018; Veness et al. 2025). 

Beim Zusammenführen junger Männchen hat es sich bewährt, die Unterschlupfe / Häuschen 

beider Gruppen mit in den neuen gemeinsamen Käfigen umzuziehen. Sinnvollerweise sollten 

diese aus saugfähigem Material (Pappe, Holz) sein, um die Urinmarkierungen zu 

konservieren. 

Wiederholt wird von einer Reduktion des Köpergewichts in Einzelhaltung berichtet [Gaskill et 

al. 2013; Jirkof et al. 2020; Smolensky et al. 2024). Dies ist plausibel, da einzeln gehaltene 

Tiere in der Ruhephase leichter auskühlen. Sie benötigen daher ausreichend hochwertiges 

Nestmaterial. Sie können auch von Enrichment, das Bewegung anregt, profitieren, z. B. von 

Lauftellern, da dieses sowohl Beschäftigung als auch Wärmeproduktion unterstützt. Außerdem 

fällt durch die Einzelhaltung die sehr wesentliche soziale Anreicherung weg. Daher sollte 

einzeln gehaltenen Tieren mehr Beschäftigungsmaterial wie Nage-, Kletter- und 

Grabmöglichkeiten geboten werden. 

Fazit: Enrichment kann die Aggression in Männchen-Gruppen senken, wenn es (i) den 

rangniederen Tieren ermöglicht, sich zu verstecken und so gestaltet ist, dass es von einem 

ranghohen Tier nicht monopolisiert werden kann. Sichtschutz und Verstecke mit mehreren Ein- 

und Ausgängen sind unerlässlich, enge Durchgänge oder die Bildung von Sackgassen sind 

zu vermeiden. Einzeln gehaltene Tiere benötigen mehr Nistmaterial zum Nestbau und zur 

Beschäftigung. Männchen-Gruppen müssen engmaschig überwacht werden, um das 

Aufkeimen von Aggressionen rechtzeitig zu erkennen. Zur Art der Käfigausstattung bei 

dauerhafter Einzelhaltung fehlen derzeit noch Daten. 

10. Schlussfolgerung 

Grundsätzlich sind Mäuse als soziale Tiere in Gruppen zu halten. Unstrittig ist, dass junge 

Tiere in der Gruppe aufwachsen und über das Absetzen hinaus gemeinsam gehalten werden 

sollten. Während adulte Weibchen auch nach einer vorübergehenden Trennung in aller Regel 

gut wieder vergesellschaftet werden können und sollen, gelingt dies bei älteren Männchen 

meist nicht. Das Sozialverhalten und die Sozialtoleranz männlicher Mäuse ist ambivalent und 

altersabhängig. Insbesondere in fortgeschrittenem Alter kann die gemeinsame Haltung adulter 

Männchen zu schweren Stresssymptomen führen. Wird nicht rechtzeitig getrennt, kommt es 

zu ernsthaften Bissverletzungen. Die ideale Haltung für männliche Mäuse wäre eine 

Haremshaltung, was sich außerhalb der Zucht nicht realisieren lässt. Selbst wenn eine 

Gruppenhaltung männlicher Mäuse über einen längeren Zeitraum hinweg gelingt, bleibt das 

Problem, dass alte Zuchtmännchen kaum mehr vergesellschaftet werden können und eine 

Einzelhaltung als einzige Option verbleibt, wenn keine andere Verwendung möglich ist. 

Das eingesetzte Enrichment muss geeignet sein, rangniedere Tiere zu schützen und 

territoriale Aggression bzw. das Okkupieren von Ressourcen zu erschweren. Es soll das 

Wärmebedürfnis der Tiere befriedigen, ganz besonders bei Einzelhaltung, und 

Beschäftigungsmöglichkeiten bieten, entsprechend Annex III, 3.3.b) der EU-Richtlinie 

2010/63.  
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Wie eine dauerhafte Einzelhaltung bezüglich einer möglichen Belastung für das betreffende 

Tier zu bewerten ist, ist derzeit noch nicht abschließend geklärt (GV-SOLAS, Umgang mit alten 

Mäusen in der Labortierhaltung 2026). Es kann nach derzeitiger wissenschaftlicher Datenlage 

davon ausgegangen werden, dass die Einzelhaltung adulter männlicher Mäuse tiergerecht 

möglich ist.  

Offen bleibt auch die juristische Frage, wie lange Mäuse einzeln gehalten werden dürfen und 

ob eine tiermedizinische Indikation ausreicht, um eine dauerhafte Einzelhaltung, d.h. ohne 

Chance auf Wiedervergesellschaftung, zu rechtfertigen. 
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und/oder unvollständiger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich ausgeschlossen. 

Schadenersatzansprüche sind daher sowohl gegen die Gesellschaft für Versuchstierkunde GV-SOLAS 
wie auch gegen die Autor*innen ausgeschlossen. 

Die Werke inklusive aller Inhalte wurden unter größter wissenschaftlicher Sorgfalt erarbeitet. Gleichwohl 
übernehmen die GV-SOLAS und die Autor*innen keinerlei Gewähr und keine Haftung für die Aktualität, 
Korrektheit, Vollständigkeit und Qualität der bereitgestellten Informationen, ebenso nicht für Druckfehler. 

Es kann keine juristische Verantwortung sowie Haftung in irgendeiner Form für fehlerhafte Angaben und 
daraus entstandene Folgen von der GV-SOLAS und den Autor*innen übernommen werden. 

Für die Inhalte von den in diesen Veröffentlichungen abgedruckten Internetseiten sind überdies 
ausschließlich die Betreiber der jeweiligen Internetseiten verantwortlich. 

Die GV-SOLAS und die Autor*innen haben keinen Einfluss auf Gestaltung und Inhalte fremder 
Internetseiten und distanzieren sich daher von allen fremden Inhalten. 
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